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Am 28. Januar 1998 begeht die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-

schaft die einhundertste Wiederkehr ihres Gründungstages. Sie entstand zunächst 

als Biologische Abteilung für Land- und Forstwirtschaft am Kaiserlichen Gesundheits

amt in Berlin. Das vorliegende Heft der „Mitteilungen aus der Biologischen Bundesan

stalt für Land- und ist Teil einer Sonderserie von Titeln, die anläßlich 

des l OOjährigen Bestehens der BBA herausgebracht werden. 

Dabei wenden die einzelnen Beiträge ihren Blick nicht nur in die Vergangenheit, um die 

vielfältig geleisteten Aufgaben und Erfolge oder die wechselvolle Geschichte der Biolo

gischen Bundesanstalt aufzuzeigen, vielmehr sollen aus dem Selbstverständnis der BBA

Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter heraus, die sich seit nunmehr l 00 Jahren für die Land

und Forstwirtschaft einsetzen, auch Probleme des Pflanzenschutzes der Gegenwart ange

sprochen und Prognosen für die Zukunft gewagt werden. In gebotener Kürze werden die 

oft komplexen Zusammenhänge im phytosanitären Geschehen und die Suche nach Lö

sungsansätzen für eine „gesunde Pflanze" aus der Sicht einzelner behan

delt. 

Für die Aktivitäten der BBA zum Pflanzenschutz sind - mit zwei Ausnahmen - heute 

niedergelegt wurden. Es waren insbesondere: 

1. der Lebensbedingungen und Bekämpfung der tierischen und pUanz:hcl1en 
Schädlinge Kulturpflanzen; 

2. Studium der Nützlinge aus dem Tier- und Pflanzenreich; 
3. Studium der für die Landwirtschaft im allgemeinen nützlichen und schädlichen Mikroor

ganismen; 
4. Beschäftigung mit den durch anorganische Einflüsse, z. B. durch Rauch- und Hüttengase, 

hervorgerufenen Schädigungen der Land- und Forstkulturen; 
5. Forschungen auf den Gebieten der Bienenzucht und der t< 1s1chzucl:Jtt; 
6. Sammlung, Sichtung und Veröffentlichung statistischen Materials über das Auftreten der 

wichtigsten Pflanzenkrankheiten im In- und Sammlung der internationalen Litera-
tur und Erstellung eines „referierenden Organs"; 

7. Veröffentlichung gemeinverständlicher Schriften und Flugblätter betreffend die wichtigsten 
Pfümz1enkranJ.du~1teir1, Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und praktischer Landwirt
schaft mit alljährlich abzuhaltenden Konferenzen; 

8. endlich könnten auch die deutschen Schutzgebiete in den Bereich der eingeschlos-
sen und Sachverständige, welche später an Ort und Stelle weiter zu arbeiten hätten, aus
gebildet werden. 
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Die Punkte 5 und 8 verloren schon fiüh ihre Gültigkeit. An deren Stelle trat aber um so 

mehr die Zusammenarbeit der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

mit dem Deutschen Pflanzenschutzdienst. Auch Aktivitäten zu tropischen und subtropi

schen Pflanzenschutzproblemen wurden mit neuen Fragestellungen fortgesetzt. 

Die „ Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft", 

die bereits seit dem Jahre 1906 als Veröffentlichungsorgan zur Verfügung stehen, sollen 

auch nun wieder für die Jubiläumsbeiträge genutzt werden. Sind sie doch ein Spiegelbild 

der 1898 gegründeten Forschungsanstalt. Bereits _zum 75jährigen Bestehen der BBA 

erschien in dieser Reihe eine kurze Chronik ihrer Geschichte. Für die Wahl der 

,,Mitteilunffen" zur Veröffentlichung der BBA-Jubiläumsbeiträge gibt bereits ein Vor

wort zum Heft l vom Mai 1906 eine zukunftsträchtige Deutung. Dort heißt es: 

,, . . . (Die Mitteilungen) werden in zwanglosen, fortlaufend numerierten Heften erscheinen, 

die einzeln zu einem billigen Preise käuflich sind, und werden in allgemeinverständlicher 

Form über die Ergebnisse aller von der Anstalt durchgeführten Untersuchungen, gelegentlich 

aber auch über besonders wichtig erscheinende, dort noch nicht bearbeitete Fragen berich

ten." 

In dem zitierten Sinne sollen die vorliegenden Jubiläumsbeiträge in den „Mitteilungen" 

helfen, bestehende Informationslücken zu schließen. Als Präsident der BBA wünsche ich 

hierzu viel Erfolg. 

Braunschweig, den 28. Januar 1998 

~~~/ 
Prof. Dr. F. Klingauf 
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von 

Eckhard Koch und Annegret Schmitt 

Abstract 

Resistance phenomena of plants towards pests have always caught the interest of plant breeders, agro
nomists and plant pathologists. During the fourth decade of this century, Karl Otto Müller and his co
worker Hermann Börger, working at the former Biologische Reichsanstalt at Berlin, collducted expe
rimellts Oll the resistance of potato tubers towards Phytophthora infestans, the causal agellt of potato 
late blight. Based Oll the results of these studies Müller and Börger postulated the existellce of 
phytoalexills, defence compounds produced by plants in response to pathogen attack. Müller took up 
his position at the Biologische Reichsanstalt in 1921. In 1923 Müller discovered Phytophthora
resistant clones among breeding material derived from crosses of Irish potato with wild relatives from 
South America. These clones were used by Müller to breed blight-resistant potato cultivars, thc so
called W-varieties of which the first was offi.cially registered in 1934. In a survey with Phytophthora 
isolates of different geographic origin conducted in 1926/27, Müller found no isolatcs capable of ill
fecting his resistant breeding material. In 1932, however, W-varieties were attacked by a new virulent 
strain. This strain was terrned S by Müller as opposed to the old strain which he termed A. m 
1928 Müller started physiological and histological studies on the development of P. in 
sm;ce1Dtllble and resistant potato tubers. joined in these studies from 1933 onwards. Müller and 

observed that when cut surfaces of potato tubers of a W- were trcated with the A strain 
which initiated hypersensitivity and then with the S strain, the latter was inhibited. Inhibition also oc
curred in the cells beneath the hypersensitively reacting tissue. If the potato pathogen Fusarium co
eruleum or some saprophytic fungi were inoculated after the their development also 
stopped. No inhibition occurred on tubers of a susceptible to both strains. Based on these ob-
servations, Müller and that in W-varieties was acc;on1p2mH:d 
the formation of reaction which they named „plt1ytoalex1m:"' 
lowing publication of Müller and results in 1940, studies on were initiated in 
laboratories world-wide. Whereas the early studies were mainly concemed with the cha
racterization and identification of phytoalexins, the research was broadened especially from the 1970s 
onwards. Plant physiologists, biochemists and molecular together with „classical" nn,,rrr.,nc:.

thologists studied diverse aspects of phytoalexins. Examples of research topics treated between 1940 
and 1997 are A literature review based on 12 relevant and data banks 
conducted January 1997 revealed 3392 publications with the term „phytoalexin" in the the ab-
stracts or the the 1977 to 1995, the number of citations reached a m 
1991. Müller and viewed as compounds formed in resistant tissue in rcspon-
se to pathogen attack. However, later studies revealed that phytoalexin accumulation may occur in 
susceptible tissues as well and may also be by chemical or stimuli. Whereas in a 
few host-pathogen systems phytoalexins appear to play an important role as determinants of rcsistan
ce, in others there is no or only vague evidence for such a role. In most cases accumulation of 
lexins may be one of several defence mechanisms triggered by pathogens. Tue localised resistance 
observed after pre-inoculation with pathogens (cross protection) is often associated with accumulation 
of phytoalexins, but these compounds have apparently no role in systemic acquired resistance. Recent 
work in our group suggests that in cucumber, formation of phytoalexins is involved in the resistance 

nr.,,ur1.Pn, mildew induced by an extract of the knotweed (Reynoutria The-
re is evidence to suggest that the accumulation of phytoalexins may contribute to the activity of certain 
fungicides. However, efforts directed at using phytoalexins themselves as fungicides have been unsuc-
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cessful. This has mainly been attributed to their mild toxicity and lack of cer-
tain phytoalexins were shown to be toxic to and mammal cells, which reduced their 
potential exploitation, be it direct as fungicides or indirect e.g., or even con-
stitutively expressing, their formation in plants. Today there are more than 300 known "1-,,,,..n,,,.., 

elucidated phytoalexins. Phytoalexins have a striking structural Tue resveratrol 
from grapes was recently shown to have anti-cancer activity and a preventive effect on coronary disea
ses. This points to the potential use of phytoalexins in human medicine, which is a field of amJHcat1cm 
which Mülller and Börger were almost certainly not thinking of when published their work about 
60 years ago. 

Einleitung 

Resistenzerscheinungen von Pflanzen gegenüber Schadorganismen haben von jeher das Inter
esse von Pflanzenzüchtern, Pflanzenschützern und Pflanzenbauern geweckt. Wie man heute 
weiß, ist das, was sich makroskopisch als Befallsfreiheit oder verminderter Befall präsentiert, 
das Ergebnis äußerst komplexer genetischer und biochemischer Interaktionen zwischen Wirt 
und Parasit. In den 20er und 30er Jahren dieses Jahrhunderts wurden an der Biolo-
gischen Reichsanstalt unter der von K.O. Müller Untersuchungen zur ,.,.,..""''"""''.<:.. 
Kartoffel dem der Kraut-. und Knollenfäule (Phytophthora 
(Mont.) de Bary) durchgeführt. Basierend auf den in diesen Arbeiten gewonnenen l-;ro,Ph1" 1 '"-

sen postulierten Müller und sein Mitarbeiter die Existenz von , 
zer1eu2;er1en Abwehrstoffen, die als Antwort auf eine Infektion gebildet werden. Müller und 
Börger eröffneten damit eine neue in der Die in den fol-
genden Jahrzehnten weltweit einsetzende intensive hat ganz 
wesentlich zu unserem heutigen Verständnis von 

Die Arbeiten von K.O Müller und H. 

H stor sch r H ntergrund 

Karl Otto Müller studierte in Berlin 1:1.c,·t:"u.r,1 .... '' .. L.,,uv1v~.11;; und Chemie. Der Genetiker Correns 
und die Botaniker Pringsheim und Haberlandt gelh.orten Er nrtHTI(HTlPY-H-' 

1921 mit einer Arbeit unter dem Thema ~u,,uuu~·~" zur .Entw1c~:Ju1ng1;pt1ysi0Iog:ie 
'-''

17
""'""""

1
" . Schon bald nach der Promotion wurde ihm durch 

eines im Laboratorium für angewandte 
schung an der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem 
angeboten 1978). Broili sich mit den wissenschaftlichen Grundla-
gen der Kartoffelsorten und arbeitete 
sammenhang auch mit südamerikanischen Wildformen der Kulturkartoffel. 
ehern in den 60er und 70er Jahren Jahrhunderts herrschte 
schon wieder die Meinung vor, daß das Zuchtziel der Krautfäuleresistenz durch ,nt,Pr"'"'""7·,t,_ 
sehe Kreuzungen mit Wildformen nicht zu erreichen sei. Nach dem Au1ssc;he1de:n 
der Biologischen Reichsanstalt wurde das vorhandene Zuchtmaterial 
ren Bearbeitung übergeben, mit dem ausdrücklichen der ,:_,u.1..,11tu1.,~ 

resistenter Kartoffelsorten besondere Aufmerksamkeit zu widmen 
im Herbst 1923 fand Müller innerhalb des "Ef-Stammes" 
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....,,~ ... ~~··~~,,, Vvar 
'"'"-''~ ..... ..,,., .. ,.,, Rassen des Parasiten bereits bekannt 

Eine von Müller 1926/27 am·cn:geruru 
Isolaten unterschiedlicher Herkunft 

Sorten auf. Der neue, an W-Sorten virulente 
Fundort der alte mit "A" bezeichnet 

xinen führen sollten. 

Abb 1.:Hermann Börger, 28. 1. 1901 - 30. 9. 1980 Abb. 2: Karl Otto Müller, 16. 12. 1887 - 20. 1. 1978 
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Hermann Börger hatte Biologie, Mathematik und Philosophie studiert 
und 1925 eine Dissertation zum Thema und Gewebekulturen" vorgelegt. Im Anschluß 
an die Promotion war er zunächst als Assistent an verschiedenen Instituten tätig gewesen, 
bevor er 1933 mit einer an der Biologischen Reichsanstalt begann (ANONYM, 
1971). 

1mr1r-r1!:'111ren auf W-Knolle (23/31). hervorge

fln,an,.,l,:i,rh~•,t V. U. J.Jv'L"-'-JL>"., 

Ergebnissen von Inokulationsversuchen mit 
P. bzw. F coeruleum) 

bzw. 
Wund 

In detaillierten Studien wiesen Müller 
und Börger nach, daß nach Vorinoku
lation einer W-Knolle mit dem inkom
patiblen A-Stamm die Entwicklung des 
normalerweise kompatiblen S
Stammes gehemmt war (vergl. Abb. 3). 
Dieser "Immunisierungs-Effekt" war 
nicht auf die Gewebebereiche be
schränkt, die als Reaktion auf den A
Stamm mit einer "Abwehrnekrose" 
reagiert hatten; auch in den angrenzen
den Zellen war die Entwicklung des S
Stammes noch beeinträchtigt. Eine 
"Totalimmunisierung" der gesamten 
Knolle blieb aber aus. Wenn der A-
Stamm dem S-Stamm 24 Stunden vor

Effekt deutlicher als 
0 ,,.,,h..,.,,.,+,,..,,,,,.. Inokulation. Wurden 

mit des A-
Stammes vorbehandelt und nachfol

mit Konidien des Kartoffelpatho
gens Fusarium coeruleum oder ver-

so war deren ebenfalls ger1err1mt 

Abb. Ja: ,,Vakzinationskreuz", hervorgerufen durch 
A auf W l; außerhalb des vorbehandelten Bezirkes 
reichliche Fruktifikation von Pusarium coeruleum. 
Zwischen A- u. Fusarium-Impfung lag eine Zeit von 
16 h. (Etwa 1

/2 nat. (Darstellung d. '-'"·"-LJ.JLC.U-· 

arbeit v. MÜLLER 1940 zu cri~ebrns:sen 
von Inokulationsversuchen mit P. infestans bzw. 
F. coeruleum) 
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Aus diesen schlossen die Auto
ren, daß im Laufe der Abwehrreaktion ein 
Prinzip stofflicher Natur entstanden war 
("wobei wir lassen wollen, ob es sich 

bestimmten oder um eine 
das die Ent

Stillstand 

nung an in der Immunitätslehre postulierte 
bakterizide 
(" Alexine"; 
"Phytoalexine" bezeichnet. 

Die Frage, ob durch Akti
vierung bereits vorhandener Stoffe oder 
durch Neusynthese ließ sich an-



hand der vorliegenden Ergebnisse nicht beantworten: "Auch lassen wir noch zunächst dahin
gestellt, ob das wirksame Prinzip prqformiert in der gesunden Zelle vorliegt und durch den 
Parasiten nur noch aktiviert zu werden braucht, um zur Wirkung zu gelangen, oder ob es sich 
um einen Stoff handelt, der nach dem Angriff des Parasiten als Neubildung i. e. S. entsteht". 
Mit der Identifizierung der Molekülstruktur einzelner Phytoalexine zu Beginn der sechziger 
Jahre war die Voraussetzung zur Aufklärung ihrer Biosynthesewege gegeben. Es zeigte sich, 
daß die Biosynthese der Phytoalexine auf "Seitenzweigen" bekannter Stoffwechselwege er
folgt und an die de novo Synthese verschiedener Enzyme gekoppelt ist. 

In der Diskussion ihrer Ergebnisse gehen Müller und Börger auch auf die Frage nach dem 
Auslösemechanismus der Abwehrnekrose ein, ohne allerdings zu einer abschließenden klaren 
Aussage zu gelangen. In Anbetracht der ca. 30 Jahre später einsetzenden intensiven For
schungsarbeiten zu Elicitoren der Phytoalexinsynthese ist dabei insbesondere der folgende 
Satz bemerkenswert: "Wohl ist es einem von uns (K.O. Müller) bereits gelungen, aus dem 
Phytophthora-Mycel Stoffe zu extrahieren, welche bei der Knollenparenchymzelle eine Ab
wehrnekrose in Gang setzen, die, was ihre mikrochemische "Symptomatik" und ihre hem-
mende Wirkung auf virulente Phytophthora-Stämme vollkommen den Veränderun-
gen die und wir in der haben . War dieser 
Stoff das Toxin von P. üifestans, das 40 Jahre ( 1984, 
1985b) aus dem Kulturmedium des Pilzes isolierten und als Elicitor für die 
l::'hvtcia1t!x1ns,mtne:se beschrieben haben? Diese kann heute wohl nicht mehr beantwortet 
werden. 

Natürlich wäre es nachträglich interessant zu 
Müller und sehen Versuchen beobachtete des verant
wortlich waren. Daran, daß es sich dabei wirklich um Phytoalexine handelte, besteht auch aus 
heutiger Sicht kein Zweifel. Als wahrscheinlichster Kandidat wäre wohl das Rishitin zu nen-

et al., 1971). Dieser erste Vertreter von aus der der Ses-
qu:1te1-peno1tae wurde Ende der also knapp 30 Jahre nach der 
Arbeit von Müller und chemisch charakterisiert 

Ein wichtiger Beitrag zur Untermauerung 
Müller Methode der 
von Bohnen- und Erbsenhülsen. von 

weitgehend sterile Diffusate für die anschließende und chemische 
zu gewinnen. Die dieser Technik führte erstmals zum Nach-

weis von Phytoalexinen bei Leguminosen (MÜLLER, 1 und 
lichte später die Strukturaufklärung der Pisatin und Phaseollin 

1962; CRUICKSHANK und 

waren Parteimitglied, und so waren ihrem dienstlichen 
Fortkommen in der Reichsanstalt enge Grenzen H verließ 1939 
die Biologische Reichsanstalt und widmete sich der Kartoffelzüchtung. 1956 
machte er sich als Kartoffelzüchter selbständig (ANONYM, 1971). K.O. Müller wurde 1944 
wegen despektierlicher über die NSDAP des Hoch- und Landesverrats ange-
klagt, konnte aber einer und Verurteilung entgehen. Er wurde 1946 als Professor 
an die Universität Halle berufen, aber 1947 in den Westen und arbeitete an wissen-
schaftlichen Institutionen in Großbritannien und Australien sowie als Regierungsberater in 
Chile (LINSKENS, 1978). 
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und -formen der Kar-

zu isolieren und seine zu studieren. Konnte man es 
vielleicht zur schnelleren Selektion resistenter Kartoffelzuchtstämme einsetzen und 

l--ln,+tr,nt1,rr erfüllte sich leider wie die vielen 
,v"''"""'"l'-·H im Kartoffelblatt. Größere erlangte 

1v.1.1;:;u~;1.,;ueu, und so wur -
""'-'F,YHAfoS,VU """""' u,u"" des Problems 

hytoa exinfo er Ü r b li C 
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1940 

1950 

CRUICKSHANK, 1962 

resistenz 
Auslösung der ylva11.,Au1v11,uu11µ; durch Bakterien. O'BR1EN und WOOD, 1973 
Viren und Nematoden 

1994 

Tab. 1: Beispiele für Themen der Phytoalexinforschung 
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dene Übersichtsartikel wurden daher nicht mit erfaßt. Nach Bereinigung der Mehrfachnen
nungen Nennung des Begriffs im Titel und in den Keywords) konnten insgesamt 3392 
Literaturzitate nachgewiesen werden (Stand: Jan. 1997). Aus den oben genannten Gründen 
dürfte die tatsächliche Anzahl der Artikel allerdings noch deutlich höher liegen. Weiterhin 
wurde nach Zitaten für die Jahre 1977 bis 1995 gefragt, wobei zwischen der Gesamtanzahl 
und der Zahl in fünf relevanten Zeitschriften unterschieden wurde. Das Ergebnis zeigt Abb. 4. 

300 

250 

C: 
(!) 
0) 

200 C: 
::i 
C: 
i:::: 
(!) 150 
z 
:E Plant Physiology, Phytochemistry, 

(1j 
N 

100 Physiological and Molecular Plant 
C: Pathology, Journal of Phyto-
<( 

pathology, Phytopathology 50 

1977 1979 1981 1983 1985 1987 1989 1991 1993 1995 

Abb. Anzahl Publikationen. in denen der Begriff "Phytoalexin" im TiteL im Abstract oder 
in den Keywords enthalten ist. Literaturrecherche in 12 Datenbanken. Dargestellt ist die Ge
samtzahl aller Zitate sowie die Anzahl in fünf relevanten Fachzeitschriften im Zeitraum 1977-
1995. 

I u1,nn.,c:. der 
Ph'vtoaiexirte zu verzeichnen. Seit der neunziger 

u,,.--in_.,.,,,.,, .. an, der zumindest auch dadurch sein 
könnte, daß die der letzten Jahre noch nicht lückenlos erfaßt sind. Wie aus 
Abb. 3 hervorgeht, erhöhte sich bis ca. 1990 die Anzahl der über ... n,TTn•c.__ 

lexine auch in den Zeitschriften Plant and Mole-
cular Plant Journal of war dieser 
Anstieg deutlich als bei der Gesamtzahl aller erfaßten Journale. Auch bei 
diesen recherchierten Datenbanken erwiesenermaßen 
erfaßt der zu beobachten. Tatsächlich 
sind in den insbesondere im Lusarnmen1nar1g 
stemischen Resistenz und dem zunehmenden Anteil «l'-'"-''" ... '"'"' 

schiedene andere physiologische Faktoren ins Blickfeld der 
fensichtlich sich diese Tendenz im der Anzahl der 

ver-
Of

eronentliiChuni~en über 

Spielen Phytoalexine eine aktive Rolle im Resistenzgeschehen? 

Bei MÜLLER und BÖRGER (1940) findet sich noch keine klare Beschreibung des H;P(TrlTT"' 

"Phytoalexin" im Sinne einer Definition. Allerdings ist es eindeutig, daß sich der 
erster Linie aus der Funktion bei der Pathogenabwehr erklären sollte (vgl. 
Bei der Untersuchung weiterer Wirt-Parasit Systeme durch verschiedene Forschergruppen 
wurde aber recht bald deutlich, daß sich die zunächst angenommene enge zwi
schen Phytoalexinbildung und Pathogenabwehr nicht durchgehend nachweisen ließ. Eine 
1981 vorgeschlagene Definition beschreibt Phytoalexine als „low molecular weight, anti
microbial compounds that are both synthesized by and accumulated in plants after exposure to 
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microorganisms" 198 Die ebenfalls mögliche der Phytoalexinanrei-
cherung durch Chemikalien und physikalische Faktoren und 
1965; HADWIGER und 1971) bleibt bei dieser Definition allerdings ausge
klammert. BARZ ( 1997) bezeichnet Phytoalexine als molecular antimicrobial 
compounds produced by plants in response to infection or stress". 

Von verschiedenen Arbeitsgruppen wurde in den zurückliegenden Jahrzehnten die Rolle der 
Phytoalexine als Resistenzfaktoren untersucht. Angesichts der verschiedenen Wirt-Parasit 
Systeme, der unterschiedlichen Arten der Resistenz (Rassenspezifische und rassenunspezifi
sche Resistenz, Nicht-Wirtsresistenz, Altersresistenz, induzierte Resistenz) und der chemi
schen Diversität der untersuchten Phytoalexine, Elicitoren und Suppressoren erscheint es 
nicht verwunderlich, daß die in diesen Arbeiten gewonnen Ergebnisse nur wenige allgemein
gültige Aussagen zulassen. In diesem Zusammenhang sei auf die einschlägigen Übersichtsar
tikel (z.B. SMITH, 1978; MANSFIELD, 1982; KUC, 1995; 1997) verwiesen. Danach 
bestehen zwischen der Nicht-Wirtsresistenz und der rassenspezifischen bzw. unspezifischen 
Resistenz hinsichtlich der Art und der gebildeten Phytoalexine keine Unterschiede 
Fast durchgängig wird berichtet, daß resistente und Pflanzen zur Phytoalexinbildung 
befähigt sind. Ihre Akkumulation aber in Interaktionen schneller und 
oft in höheren Konzentrationen als in und fast immer deuten die 

J...JvLvH'F,"'"F, der nach denen 
sind sehr selten. 

gewonnene und für die Produktion von 
die Aktivität dieser 

Resveratrol korrelierte im Tabak mit dem Kes1stenzg1°aa 
über Indirekt wurde somit Resveratrol als entscheidender Faktor für die Pa-
thogenabwehr identifiziert. Am von Pisatin konnten V AN ETTEN et aL ( l 
gen, daß die verschiedener Erbsen eng an deren 
zum schnellen und effektiven Abbau dieses ist 

KUC (1 zitiert verschiedene 
bei den untersuchten Wirt-Parasit 
bedürfen. tle1srne1s\.\1e11;e 
der "'"~"'P~"v,vu 

Zeitpunkt in ausreichend hoher Konzentration 
von Glyceollin in der Reaktion trat aber keine 
Erbsen mit akkumulierten im Gewebe hohe Mengen von Pisatin. Der 
Pilz, obwohl hoch diesem in wurde gleichwohl 
nicht gehemmt. Ein Abbau von Pisatin durch nicht vor. Schließlich nennt 
KUC die bei der sowohl nach Inokulation mit wie auch mit ,,,,,.",..~"''' 
tiblen Rassen von P. in Blättern keine aus der (in Kartoffelknollen 
vorherrschenden) Gruppe der Sesquiterpenoide wurden. Die Beispiele machen 
deutlich, daß die Rolle von in Wirt-Parasit Interaktionen oft nicht ist 
und legen die Vermutung nahe, daß es weitere Faktoren gibt, die die Wirksamkeit von 
Phytoalexinen modifizieren bzw. neben diesen als Resistenzfaktoren auftreten. 

Phytoalexine und induzier Resistenz 

Wie auch aus dem Untertitel "Zugleich ein Beitrag zum Problem der 'erworbenen Resistenz' 
im Pflanzenreich" hervorgeht, war es Müller und Börger sehr wohl bewußt, daß ihre Arbeit 
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für die des Phänomens der induzierten Resistenz von 
LJ>\.,vu·«v•nu,u;,;,,.,u, die aus Sicht als "induzierte lokale Resistenz" zu be-

die heute als induzierte Resistenz" bezeichnet 
waren bereits bekannt. Gründe wie Exaktheit bei der Versuchsdurchfüh-

rung und fehlende der Resultate hatten aber nach Ansicht der Autoren 
dazu daß das "Problem der erworbenen Immunität im vn·nn'7or,ro;irh 

über welches mehr az~;kutzert 
rimentellem der 

In den vergangenen 57 Jahren wurde nun von einer Vielzahl an Wissenschaftlern das Phäno-
men der erworbenen Immunität der 
Auch das Phänomen der „Totalimmunisierung" ist und intensiv bearbeitet 
worden. Es wird heute mit dem Begriff „systemische erworbene Resistenz" belegt und der 
,,lokalen erworbenen Resistenz" HEVESI und konnten in 
Blatthälften von Sojabohnen, die durch Vorinokulation der jeweils anderen Blatthälfte eine 
Resistenz Pseudomonas erworben hatten, das nicht 

IJU'HH,.,,u'T"i~' .... '"''""'~~ führt die Inokulation mit den Pilzen Colletotrichum la-
..:.""'""'1 ... "''"' .. 1bl(3lU.n' ..... ""''--'" und lokalen und ,·u,,r,,,m,_ 

daß das 

und ........... .,,.'-''--''~n die von ihnen beobachteten Abwehrmechanismen der 
Kartoffelknolle ~'-'le<.vl.lUlJ'-'l 

Dagegen 
Wir können also nur uc,,ucn1-

f<e.,·zsteriizänd1->,r1.i1nfY das Wort 

Verschiedene Berichte liegen vor, nach ähnlich wie in den Versuchen von Müller und 
die Pflanze durch Vorinokulation mit einem avirulenten Stamm oder einer nicht-
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ge~renuoi~r einem nachfolgenden normalerweise pathogenen Stamm resistent 
Die inwieweit Phytoalexine für diese Art der Resistenz 

verantwortlich sein ·~'"'''"~", wird von MANSFIELD ( 1982) diskutiert. Danach werden im 
Kartoffelknolle / P. Phytoalexine als Hauptursache für die Hemmung ange-

nommen Ähnliches gilt für die Systeme Baumwolle / V. albo-atrum 
und und Sojabohne/ P. megasperma und PAXTON, 
DEVERALL et al. (1979) fanden dagegen in Ihren Versuchen mit Varietäten von 

keinen Hinweis auf die Beteiligung von Phytoalexinen an der 
erworbenen Resistenz in Weizenwurzeln. 

Eine bei der sowohl induzierte lokale wie auch induzierte systemische Resi-
stenz und die unter diesem Aspekt sehr intensiv bearbeitet wurde, ist die Gurke. 
Gurkenpflanzen können durch die Vorinokulation mit phytopathogenen Pilzen, Bakterien und 
Viren resistenzinduziert werden. Im Falle der induzierten systemischen Resistenz erfolgt die 
Vorinokulation auf der unteren Blattetage, die nachfolgende Inokulation mit dem zu prüfen
den erfolgt auf einem höhergelegenen Blatt Auf diese Art konnte z.B. der Befall 

dem der um über 80% reduziert werden (ME-
l Arbeiten vvurde daß eine vergleichbare 

cn(;m1scn-syn„tr"1,e...:tlu0,~, ...... " Induktor, Dichlori sonikotin
wobei die vorbehandelten Gurken nicht 

Ein weiterer \/\H..-ln, ... "'·~ ... 

,,. ... uu,,va ... , Resistenzinduktor unter dem Namen 

wurde ein Pflanzenextrakt gefunden, der als Induktor gegen den 
,·n,,,,,u,rntru•rn fuliginea, eingesetzt werden kann. Ex

t<1T1Jn1,11rr,n Sat'.:hllflrifen.S[S, führen ZU einer lokalen 

wie an der 
1994). Dagegen wurde kürzlich 

der Phenylpropane ,,,.""''""',.."'"' 
wurde als eines von mehreren Phytoalexinen identifiziert 

Bei Versuchen mit Konidien von fuliginea konnten in vitro 
hc;, . .,..,,...., 11 ,.,n,:,n nachgewiesen werden. Wir konnten damit zum ersten Mal nachwei-

.v ... ,,,,,,,,,.., gebildet werden. Bislang man davon aus, daß ..,n,TT"''""'-

zu den Abwehrmechanismen 

Das Beispiel der Gurke zeigt sehr deutlich, daß Pflanzen für die Pathogenabwehr ein Multi
komponentensystem an Reaktionen zur Verfügung steht, das in Abhängigkeit von den ver
wendeten Pathogenen und Induktoren jeweils unterschiedliche Mechanismen aktiviert bzw. 
nutzt. Einer dieser Mechanismen ist die Bildung von Phytoalexinen, wobei das Ausmaß ihrer 
....,'--"'"'"'F. ... '"-"' an Resistenzreaktionen vom Wirt-Parasit System abhängt und darüberhinaus von 
Umweltfaktoren beeinflußt werden kann. 
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Verbreit ng und chemische Klassifizierung vo Phy oalexinen 

Bis heute wurden mehr als 300 Phytoalexine aus über 30 Pflanzenfamilien charakterisiert 
und 1994; 1996; BARZ, 1997). Allein im Zeitraum von 

1982) bis 1993 vergrößerte sich die Liste der phytoalexin
produzierenden Pflanzen um 61 Arten aus 16 Pflanzenfamilien. Neu hinzugekommen sind 
beispielsweise die wirtschaftlich wichtigen Arten Brassica juncea, B. napus und Raphanus 
sativus aus der Familie Cruciferae und HARBORNE, 1994). 

Genauso weitverbreitet wie das Vorkommen der Phytoalexine ist auch ihre Zugehörigkeit zu 
verschiedenen chemischen Substanzklassen. Im Bereich der Phenole kommen neben Phenyl
propanen und Phenolcarbonsäuren u.a. auch Vertreter aus der Gruppe der Flavonoide und 
Stilbene vor. Daneben gibt es andere Phytoalexine, die in die Klasse der Terpenoide, Polya
cetylene oder Polyketide einzuordnen sind. Innerhalb einer Pflanzenfamilie oder -art werden 
in der Regel nicht mehr als 2-3 für die Familie typische Phytoalexinklassen gebildet. Eine 
Ausnahme hiervon bildet die Familie der Süßgräser, in denen bislang fünf Klassen von 
Phytoalexinen gefunden wurden (GRA YER and HABORNE, 1994). In vielen Pflanzenfami-
lien finden sich hauptsächlich Vertreter einer bestimmten Substanzklasse. So stehen 
bei Isoflavonoide, wie Pisatin oder Bei Solanaceen 
sind es in der Hauptsache Vertreter aus der 
Capsidiol oder Rishitin. ln verschiedenen Lehrbüchern und Reviews ausführliche 

daß an über das Vorkommen und die Struktur von t'n'vtoa1ex1r1en ge~i:eoen, 
dieser Stelle auf die entsp1reche1:1dc~n 'V'U.'"''"'"'" 

Nutzung von Phytoal xinen im Pflanzenschutz 

Das Auftreten von Phytoalexinen im Verlauf von Resistenzreaktionen und der Nachweis ihrer 
fungiziden und bakteriziden Wirkung in vitro legen nahe, diese natürlich vorkommenden 
Abwehrstoffe gezielt für den Pflanzenschutz nutzbar zu machen 1971; 
1984; KUC, 1995). Theoretisch bieten sich verschiedene Strategien an: die na11e111egenc1sttm 
sind die Züchtung von Pflanzen mit der Eigenschaft erhöhter Phytoalexin-Bildung, die Appli
kation auf die Pflanze im Sinne eines Fungizids sowie die der pflanzlichen 
Phytoalexinsynthese durch auslösender oder regulierender Substanzen. 

Nach heutiger Auffassung spielen Phytoalexine in Abhängigkeit vom untersuchten Wirt
Parasit System eine mehr oder wichtige Rolle als Teilfaktoren der Resistenz. Die 
meist fehlende enge Korrelation zwischen der Fähigkeit zur Phytoalexinbildung und dem Re
sistenzgrad dürfte die Hauptursache dafür sein, daß, zumindest nach Information der Autoren, 
die Fähigkeit zu verstärkter derzeit in der praktischen Ke:s1s.ter1zzuc:ntumg 
nicht als Selektionsmerkmal herangezogen wird. 

Zur Anwendung von Phytoalexinen als Fungizide liegen nur wenige Berichte vor FA WCETT 
et al. (1969) konnten mit Wyerone, einem Phytoalexin aus Vicia faba, eine Wirksam
keit gegenüber Uromyces phaseoli an Buschbohnen und Botrytis fabae an Ackerbohnen er
zielen. Eine gute, acht Tage anhaltende Wirkung gegen P. iJ?_festans beobachtete WARD et al. 
(1975) nach Behandlung von Tomaten mit dem Paprikaphytoalexin Capsidiol. In Untersu
chungen mit verschiedenen Strukturanalogen von Vignafuran, einem Phytoalexin aus 
unguiculata, waren nur wenige der geprüften Verbindungen gegen Bohnenrost und Weizen
mehltau wirksam, gegen B. fabae an Ackerbohnen wurde in keinem Fall deutliche Aktivität 
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beobachtet. Aus Versuchen, in denen verschiedene Phytoalexine mit der Wirksamkeit zweier 
Standardfungizide verglichen wurden, schlossen RATHMELL und SMITH (1980) auf die 
Unwirtschaftlichkeit der Anwendung von Phytoalexinen als Fungizide. 

Neben der fehlenden systemischen Verteilung wird die vergleichsweise geringe fungizide 
Aktivität als Hauptgrund für die schwache Wirkung angesehen (LAN GCAKE, 1981). Für 
eine Hemmung des Mycelwachstums in vitro sind häufig Phytoalexinkonzentrationen im 

Bereich 1 o-5 - 1 o-4 M erforderlich (SMITH, 1982). Bei modernen synthetischen Fungiziden 
liegt der entsprechende Wert häufig um den Faktor 10 bis l 00 niedriger. 

Die Beobachtung, daß infizierte Pflanzen nach Applikation bestimmter Fungizide und Resi
stenzinduktoren höhere Phytoalexinmengen akkumulieren als ohne Vorbehandlung läßt ver
muten, daß die Phytoalexine zur Wirksamkeit dieser Verbindungen beitragen (CAR T
WRIGHT et. al., 1977; SEKIZAWA und WATANABE, 1981; DERCKS und CREASY, 
1 SArNDRENAN und 1995). In diesem Zusammenhang ist auch der oben er
wähnte Pflanzenextrakt aus R. sachalinensis zu nennen, der in Gurken die Bildung von 

selbst aber keine fungizide Wirkung hat. 

Die Phytoalexinakkumulation ist normalerweise an das Vorhandensein verletzter oder abster-
bender Wirtszellen Insbesondere Elicitoren mikrobiellen haben meist 
starke so daß ihre an der Pflanze zu starken ~~,.,~~ .. ,__,~ .. 
gen führen würde und Andererseits besitzen aber auch die 
rn'vrna1exir1e selbst phytotoxische Aktivität. Bei einer als wäre eine 

der damit nur in Grenzen Ebenso 
könnte sich die die durch von außen zuge-

oder durch züchterische Maßnahmen zu stimulieren, als Faktor 

auch toxikologische Befunde stehen einer uneingeschränkten 
als Pflanzenschutzmittel sowie ihrer ge,".:1e11en 

1976b). SMITH 
ist die Auflösung roter 

Ph'vtoa1ex1r1e nur einer von diversen Effekten, die an tierischen Zellen und Ge
weben beobachtet wurden und offensichtlich auf Membranschädigungen zurückzuführen sind 

Dabei die zur erforderlichen Konzentrationen in ähnlichen 
.rro,Jjenordrmn1gen, wie sie im Biotest zur fungiziden Wirkung von verwendet 

werden Diese und andere deuten nach SMITH ( darauf hin, daß 
t"mrwa1exrn1e "multi-site toxicants" sind. Im hierzu wurde erst kürzlich in der Zeit-

über medizinisch nutzbare von Phytoalexinen berichtet. 
( 1997) konnten chemopräventive Eigenschaften von Resveratrol, einem Stilben

Phytoalexin, das u. a. in der Rebe vorkommt, gegenüber drei verschiedenen Krebsentwick-
1un1gsstaaie,n nachweisen. Andere Autoren berichten über positive ,..,,..,,""''"Tl""" t1J~er1scnar1en 
von in Rotwein enthaltenem Resveratrol auf (GOLDBERG et 
sowie über blutgerinnungshemmende Eigenschaften und Beeinflussungen des 

und 1992). 

großflächige Ausbringung von Phytoalexinen im Pflanzenschutz ist aus den 
Gründen sehr unwahrscheinlich. Eine indirekte Nutzung ist dagegen in vie

len Fällen nicht auszuschließen, nämlich in solchen Systemen, in denen die Wirkmechanis-
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medizinischer 
t0cue:iCmetr1eo;ne mit großer Sicher-

\..n~:es1cmts ihrer zu vielen verschiede-
nen chemischen sowie mit Blick auf die Anzahl der bisher beschriebenen 
Molekülstrukturen erscheint es durchaus daß zukünftig nicht nur für 
den wie die Humanmedizin, von Interesse 
sein könnten. 

a me fassung 

Kes1stertzersc:nemlrni~en von Pflanzen haben von jeher das Interesse von 
Pflanzenzüchtern, Pflanzenschützern und Pflanzenbauern In den 30er Jahren dieses Jahrhun-
derts wurden von Otto Müller und seinem Mitarbeiter Hermann Börger an der damaligen Biolo-
gischen Reichsanstalt zur Resistenz Kartoffel dem Erreger der Kraut-
und Knollenfäule (Mont) de Basierend auf den in diesen 
Arbeiten gewonnenen Müller und die Existenz von 
pflanzeneigenen Abwehrstoffen, die als Antwort auf eine Infektion werden. Müller trat 1921 
in die Reichsanstalt Im Herbst 923 ihm, aus ZuchtmateriaL das durch Ein-
kreuzung südamerikanischer Wildformen der Kartoffel entstanden Klone 

Hvne1rsens1t1v1tä1:src:akt1on aw,gelost. Wur
dem S-Stamm, konnte auch die

vo1rbeha11d{:lte W-Knollen mit dem Kartof
deren 

in denen der Begriff 1m 
Zusainn1ertta:ssumg oder in den Stichworten genannt ist. Im Zeitraum von 1977 bis 1995 

im Jahr 1991 einen Müller und sahen in 
im resistenten Gewebe nach Pathogenbefall anreichern. In späteren Un-

deutlich, daß ebenfalls im anfälligen Gewebe 

stenzmechanismus neben verschiedenen 
kulation mit Protection) ist 
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den. Bei der erworbenen systemischen Resistenz anscheinend keine Rolle. Eige-
ne Arbeiten deuten darauf hin, daß durch Extrakte aus dem Sachalin-
Staudenknöterich (Reynoutria induzierten Resistenz in Gurkenblättern gegen Gurken-
mehltau beteiligt sind. Verschiedene Hinweise liegen vor, nach denen die Anreicherung von Phytoale
xinen zur Wirksamkeit verschiedener Fungizide beiträgt. Allerdings blieben Bemühungen, Phytoale
xine selbst als Fungizide einzusetzen, bisher ohne Erfolg. Als Hauptgründe hierfür werden die fehlen
de systemische Verteilung und die geringe Fungitoxizität angesehen. Darüber hinaus 
konnte gezeigt werden, daß einige Phytoalexine auch auf Pflanzen- und Säugerzellen toxisch wirken, 
was ihre potientielle Anwendbarkeit, sei es direkt als Fungizid oder indirekt, z.B. durch Auslösung, 
Verstärkung oder konstitutive Ausprägung ihrer Bildung in der Pflanze, ganz wesentlich einengt. 
Heute ist die Struktur von mehr als 300 Phytoalexinen bekannt. Phytoalexine zeigen erstaunliche Un
terschiede in ihrer Molekülstruktur. Kürzlich wurde berichtet, daß das Reben-Phytoalexin Resveratrol 
krebshemmende Eigenschaften hat und der Entstehung von Herzerkrankungen vorbeugt. Damit zeich
net sich eine potentielle Nutzbarkeit von Phytoalexinen in der Humanmedizin ab, ein Anwendungsge
biet, an das Müller und Börger mit großer Wahrscheinlichkeit nicht gedacht haben dürften, als sie vor 
ca. 60 Jahren ihre Arbeit publizierten. 
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von 

Liselotte Buhr 

Zusarnrn nfa ung 

Aus der großen Anzahl von Frauen, die langjährig in der Biologischen Zentralanstalt Klein
machnow tätig waren, werden 2 Frauen, die Schwestern Erika und Renate Schwartz, besonders her
vorgehoben. Beiden Frauen gemeinsam ist, daß sie sich nach der Anstellung in der BZA ( 194 7 bzw. 
1949) in einen neuen Beruf einarbeiteten. Aus der Gewerbelehrerin Erika Schwartz wurde die wissen
schaftliche Leiterin der amtlichen Insektizidprüfung gegen den Kartoffelkäfer, und die Gewerbelehre
rin Renate Schwartz qualifizierte sich in ihrer Freizeit zur Wissenschaftlichen Als solche 
baute sie die "Bildstelle" der BZA auf, die eine Fotodokumentation für Pflanzenkrank-
heiten und umfaßte. Als Lehrerin unterrichtete die in der BZA auszubildenden Techni-
schen Assistentinnen im Fach "'"'"""rn+," 

Abstract 

Among the great number of women who have worked for many years in the Central Rese-
arch Institute stress is on the two sisters Erika and Renate Schwartz. Both wo-
mcn, aftcr thcir in the BZA (194 7 and 1949 had to familiarize with new 
work The technical school teacher Erika Schwarz became the head official of insectici-
des on the potato beetle and the technical school teacher Renate Schwartz during her spare 
time for scientific In this function she set up the of the BZA 
"'"',.."'"'r·• 0

""'"' a vast documentation on diseases re-
sponsible for the technical stassistant trainees in the field 

Wer ist Erika Schwartz ? In der Biologischen Zentralanstalt Kleinmachnow gibt es bei den 
älteren Mitarbeitern zu dieser keine Unklarheiten, denn es ist Kartoffelkäfer-Schwartz 

im zu ihrer auch zur Biologischen Zentralanstalt gehörigen und ge-
schätzten Schwester Renate genannt Foto-Schwartz. Beide Bezeichnungen wer-
den voller verwendet. 

Erika und Renate Schwartz sind Töchter des namhaften Zoologen Prof. Dr. Martin Schwartz, 
der von 1906 bis 1947 Mitarbeiter der Kaiserlichen Anstalt für Land- und 

der Biologischen Reichsanstalt und später der Biologischen Zen-
tralanstalt war. Zu erinnern ist an die Arbeiten von Prof M. Schwartz, zum einen an die Aus-
arbeitung des ersten 1923) und zum ande-
ren an seine Arbeiten zur und tierischer Schaderreger. Insbesondere ab 
etwa 1922 war der Coloradokäfer Kartoffelkäfer sein Hauptuntersuchungsobjekt. 

1Je1·11n-::,reg1nz, machte am Staatlichen Berufspädago-
Institut in Berlin eine zur Diplomgewerbelehrerin für hauswirtschaftliche 

Fachschulen. Sie war etwa 4 Jahre Fachlehrerin am Pestalozzi-Fröbel-Haus Berlin und 2 Jahre 
in Potsdam als Gewerbeoberlehrerin an der Staatlichen Handels- und Gewerbe-Fachschule 
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1939 zum Rot-Kreuz-Dienst e1r1gezoi2:en 
den Schuldienst reklamiert und in den nach Posen 

wo sie zunächst die kommissarische ~...,.,Lu,,i.: einer neu einzurichtenden Frauen-
fachschule für zur Staatlichen Berufs-

32 

man ihr die 
für das Hauswirtschaftliche Fach
und Berufsschulwesen des Warthe
gaues und das Schulratsamt in den 

Posens mit 
das Wiedersehen der Familie in 

Berlin - und nach schweren Luftan
in Berlin - die Flucht der 

Familie nach Mühlhausen in Thü
innerhalb von Wo

chen im Januar/Februar 1945 



Schwartz als sympathische, lebhafte und unerschrockene Frau die sowjetischen Gäste gut zu 
nehmen wußte und auch das Selbstbewußtsein ihrer Kollegen stärken konnte. Erika Schwartz 
war zwar „die Tochter des Vaters", hatte sich bisher aber nicht für die Arbeiten des Vaters 
interessiert. ,,Zu Hause wurde auch nicht über Vaters Arbeit gesprochen". So mußte sie sich 
das Wissen und Können unter Anleitung der Kollegen im Selbststudium erarbeiten. Daß der 
Vater mit seinen vielen Veröffentlichungen und seiner Anerkennung als Wissenschaftler ein 
Vorbild und Ansporn war, ist anzunehmen, 

1949 wurde Erika Schwartz als Technische Assistentin auf eine Planstelle der Biologischen 
Zentralanstalt, Zweigstelle Mühlhausen, eingestellt. 

Seit April 1951 war die für die Mittelprüfung gegen den Kartoffelkäfer perso
nell und verwaltungsmäßig direkt der Zentralanstalt Berlin in Kleinmachnow 
unterstellt worden. Im Oktober 1951 wurde Erika Schwartz mit der Leitung der Arbeitsgruppe 
betraut, und wurde die Arbeitsgruppe (Dr. Erich Thiem, TA Gisela Fischer) aus 
,,Kostengründen und wegen der Wirkungen kurzer zur Abteilung Mit
telprüfung (Leiter Dr. Kurt Sellke) nach Kleinmachnow versetzt Ab September 1953 wurde 
sie als wissenschaftliche Assistentin bezahlt. 

Während der Zugehörigkeit zur Zentralanstalt waren die wissen-
schaftliche Prüfung von im Inland und im Ausland neu entwickelten chemischen 
gegen den Kartoffelkäfer unter Labor- und sowie die 
Bekämpfungs-Methoden einschließlich des das von 
Erika Schwartz. Auch die das Gebiet der Kartoffel-

._,..,,"a'-""·'""" der Kartoffel und Rück-
Cf<>nrl<ctr•>(H>n am 

keit von Pflanzenschutzmitteln gegen den 
gen und zu von zu Bodeninsekten -
draupe- sind aus dieser Zeit im Nachrichtenblatt zu finden 

Erika Schwartz hat sich besonders durch ihre Arbeiten über den Kartoffelkäfer einen interna-
tionalen wissenschaftlichen Ruf erworben. Sie für die 
Schädlings. In den Kartoffelkäfer-Jahren war sie Mitglied der Deutschen ,._.,"''""''',.-
tion auf den und Zunächst auch in in 
den sozialistischen Ländern. Erika Schwartz war in die Phase" der Kartoffelkäferfor-
schung hineingestellt worden und hat sich bald viel und bei den 
Kollegen und Fachleuten erworben. Nachdem der Kartoffelkäfer nicht nur die deutsch-
polnische, sondern auch die polnisch-sowjetische Grenze überwunden ohne daß die 
deutsche etwas hatte ausrichten wurde etwas um dieses 

Aber die Insektizidprüfung mit dem Kartoffelkäfer blieb eine stabile Auf
gabe für die Arbeitsgruppe von Frau Enka Schwartz bis zu ihrer Frau Erika 
Schwartz lebt heute in einer kleinen in Kleinmachnow. Leider ist ihr Gesundheits
zustand so schlecht, daß sie das Haus kaum noch verlassen kann. Aber werden Be
sucher und Gäste um so herzlicher empfangen. Wir wünschen ihr Wohlergehen in unserem 
Jubiläumsjahr. 

Renate Schwartz wurde als zweite Tochter von Prof. Dr. Martin Schwartz am 
Berlin-Steglitz geboren und verstarb am 28.9.1989 in Kleinmachnow 
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Nach Abschluß der Mittleren Reife am 
besuch an der Höheren Fachschule für 
Auf dem zur Gewerbelehrerin nahm Renate 
Praktika und Einsätze in verschiedenen Betrieben wahr 
am Pestalozzi-Fröbel-Haus mit dem Abschluß als Haushaltspflegerin" und 

sperrt war. Von 1935-37 absol
vierte Renate Schwartz am Staatli
chen 

welches sie 
1938 nach einem Kandidatenjahr 
an der Städtischen Berufä- und 
Handelsschule Prenlau/U ckermark 
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Mit der 1951/52 erfolgten Versetzung der Schwester Erika Schwartz, die seit 1949 bei der 
Biologischen Zentralanstalt unter war, übersiedelten auch Renate Schwartz und die 
bei ihnen lebende Mutter nach Kleinmachnow bei Berlin. 

1952 wurde Renate Schwartz als Leiterin der Bildstelle und als Archivarin bei der Biologi
schen Zentralanstalt Kleinmachnow eingestellt. In den ersten Jahren erwarb sie im sogenann
ten zweiten Bildungsweg, d.h. in Abendkursen und Lehrgängen während des Jahresurlaubs, 
die Qualifikation eines Wissenschaftlichen Fotografen. Dieser Abschluß war durch eine 
Staatliche Prüfung vor der Handwerkskammer des Bezirkes Potsdam zu bestätigen. In den 
späteren Jahren gab es so viele Aufträge, daß noch eine - zeitweilig auch zwei - Fotolaboran
tinnen eingestellt wurden. Mit dieser Arbeitsaufgabe gehörte Frau Renate Schwartz langjährig 
zur Abteilung Bibliothek - Informationsstelle. 

Die Biologische Zentralanstalt nutzte die besonderen Talente von Renate Schwartz, indem sie 
auch als Lehrerin für das Fach „Wissenschaftliche Fotografie und Filmvorführung" bei der in 
der Biologischen Zentralanstalt in Kleinmachnow durchgeführten Berufsausbildung für Tech-
nische Assistentinnen wurde. Diese nahm sie mit und 
.t,ngaJ;;erne11t bis 197 4 über Rentenalter hinaus wahr. Vor 

uu'""'''F','-"l Schülerinnen Foto-Schwartz 
Sie liebte beide 

fand Renate Schwartz in ihren zahlreichen 
ist die Welt und ich hab 
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von 

Dr. Dora Godan 

Zusammenfassung 

Zu Schneckenfraß an Kulturpflanzen kommt es bei hoher Populationsdichte der sonst im Biotop wenig 
auffalligen Gastropoden. Forschung über Schnecken erlangte in der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BBA) erst nach dem zweiten Weltkrieg Bedeutung. Sie nahm ihren Anfang 
mit Fragen der Zucht von Weinbergschnecken als Nahrungsmittel. Doch mit der Zusammenlegung der 
Biologischen Zentralanstalt in Dahlem mit der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt
schaft in Braunschweig traten die Bearbeitung der Gastropoden insbesondere der Nacktschnecken 
als Schädlinge an Kulturpflanzen und die Lösung der Bekämpfungsprobleme in den Vordergrund. 
Schwerpunkte in diesem Bereich waren die Zucht von Schnecken für die angewandte Forschung, die 
Entwicklung von Bestimmungsuntersuchungen zur molluskiziden Wirkung verschiedener Pflanzen
schutzmittel-Wirkstoffe, insbesondere von Metaldehyd und Carbamaten, sowie die Schneckenbe
kämpfung und die Prüfung der Molluskizide auf Unbedenklichkeit für die Flora, Fauna und den Men
schen. Den Hauptanteil an der Schneckenforschung in der BBA hatte Dr. Dora GODAN. sie beschäf
tigte sich seit 1954 mit Schnecken im Pflanzenschutz. Nach ihrem Ausscheiden 1974 wegen Errei
chens der Altersgrenze befaßte sie sich außerdem u.a. mit dem Schutz der Mollusken im Berliner 
Raum und schafft eine internationale Bibliographie „Mensch und Mollusken'·. 

Abstract 

Snail and slug injuries on cultivated plants occur when the population density of the normally in the 
biotope scarcely noticeable gastropodes is high. It is only after the second world war that research on 
snails and slugs became important in the Federal Biological Research Centre (BBA). lt began with 
questions of how to breed Roman snails as foodstuff However with the fusion of the Central Biologi
cal Institute in Berlin-Dahlem with the Federal Biological Research Centre for Agriculturc and Fore
stry in Baunschwcig research on gastropodes in particular slugs - as pests of cultivated plants and the 
search for the problems of their control were emphasized. The studies were focused on brec
ding of snails and slugs for applied research, the dcvelopment of dctermination tables concerning 
molluscicide effects of different active m and snail 
and control and the testing of the safety of molluscicides for the flora, fauna and men. Thc most 
important part of research was carried out by Dr. Dora GODAN who worked since 1954 on snails and 
slugs in plant protection. After leaving the BBA in 1994 bccause of reaching thc rctirement age she 
has been concerned among others with the protection of mollusks in the area of Berlin and is 
on an international biography „Men and Mollusks". 

In der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin und Braunschweig 
(BBA) erhielt die Forschung über Schnecken und Schädlinge und deren Bekämpfung ihre 
Bedeutung erst in der Nachkriegszeit. Den Hauptanteil an ihrer Bearbeitung hat Dr. Dora 
GODAN übernommen. Sogar im Ruhestand hat sie diese Tiere zu ihrem Hobby erkoren. So-
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mit v..,,,..,u,u.~•;=:.• sie sich mit den Schnecken im Pflanzenschutz von 1954 bis 1998, also 44. 
Jahre. 

Verantwortlich für den zunehmenden Schneckenfraß an den Kulturpflanzen ist die hohe Po
pulationsdichte Übervermehrung der im Biotop sonst nicht auffälligen Gastropoden, 
'""·"

11 '"''"~ru, Nacktschnecken. Das jetzige Massenauftreten ist die Folge der seit Jahrzehnten 
auch in den nördlichen Gebieten der Erde herrschenden, für die Weichtiere günstigen Wetter
bec1m:gm1ge:n wie hohe auf und in der Erde durch anhaltende regnerische Witte
rung und milde Temperaturen im Winter. Ein aktuelles für Europa ist die spanische 
Wegschnecke Arion lusitanicus MABILLE. Die Art hat sich von ihrer Heimat (Spanien, Por
tugal) in den letzten Jahrzehnten über ganz Europa bis nach Finnland verbreitet und ist ein 
gefährlicher Schädling geworden, zumal hier ihre in der Heimat vorhandenen Räuber und 
Parasiten fehlen. 

Beispiele für Massenauftreten von :sctme:cKi~n-
indifferent verhalten oder sogar als 
ren Kontinenten: Die Afrikanische K11ese:ns1cn11ec:ke Acnauna 

hat sich über 
ple Snail wurde l 
führt und hat sich dort zu einem 
entwickelt 
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denen die einzelnen Arten un
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und unkontrolliert in die Terrarien Räuber Raubschnecken 
dezimiert. Auch die Bodenfeuchte eine Rolle für die Fruchtbarkeit der Elterntiere 

und für die der Eier frisch Stauende Nässe ist zu 
vermeiden. Schließlich wurden adulte Schnecken an Pharmafirmen abgegeben, damit sie ei-
gene Zuchten aufbauen konnten, um Schnecken zum Testen von neu entwickelten 
Molluskiziden zu haben. Auch das Berliner hatte Bedarf an verschiedenen Arten 
als für die Besucher. 

Nach der der Biologischen Zentralanstalt in Berlin-Dahlem mit der Biolo-
gischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in stand nicht mehr die 
Zucht der als im sondern die Bedeutung der 

als Schädlinge an den und 
tlekä1motur112:s,onJblemte. also der Schnecken im Pflanzenschutz. 

bereits in der u11J1ui41:s1L,uc;u 

l) machte auf die Ackerschnecken 
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wandte Malakologie" in der BBA. Es gab genug Probleme in bezug auf die Schadwirkung der 
Schnecken im Pflanzenschutz und bei der Bekämpfung (GODAN 1966 b, 1973 a,b, 1975, 
1979, 1983). 

Schnecken sind fast immer in einem Biotop vorhanden, doch in der Regel ohne lästig zu wer
den. Wenn ihre Populationsdichte klein bleibt, also unter der Schadensschwelle, kann die 
Kulturpflanze einen geringen Fraßschaden durch Bildung neuer Triebe und neuer Wurzeln 
ausgleichen. Erst wenn die Populationsdichte infolge sehr günstiger Umweltbedingungen an
steigt, so daß es zur Massenvermehrung kommt, wird die betreffende Schneckenspezies im 
Biotop zu einem Schädling, und die Bekämpfung ist erforderlich. Die Schnecken sind also 
nicht von vornherein als Schädlinge einzustufen, sondern sie sind im Naturhaushalt sogar 
nützlich, z.B. als Humusbildner. 

BUHL und SCHÜTTE (1971) haben Methoden zur Prognose der Massenvermehrung und 
„kritischen Befallszahl" für Deroceras reticulatum, Deroceras agreste und Arion hortensis 
veröffentlicht. Die Ackerschnecken gehören zu den Hauptfeinden der der 
Ölfrucht- und Gemüsejungpflanzen 1991). 

Nach Meldungen von sechs Pflanzenschutzämtern an die BBA in zehn Jahren (1962-1971) 
hat GODAN bei der Ackerschnecke zwei Maxima der. Fraßintensität ermittelt. Diese stehen 
im mit den Maxima der Schlüpfrate bei den Jungschnecken und dadurch be
dingten Zunahme der Populationsdichte. Entsprechend ihrem Gipfel erhöht sich die Schad-
wirkung an den Kulturpflanzen 1973 a,b ). Die meisten Schäden wurden im April 
bis Mai und dann wieder im bis November Feuchtes Wetter war die 

oralusi;et~~ung für die starken, durch Ackerschnecken verursachten Ausfälle bei lnnrrnt·lr,n 

Kopfsalat und Erdbeeren. Bei fiel der zweite 
der in die Monate und November. Weitere Schlüsse aus den Meldun-
gen der Pflanzenschutzämter bringt GODAN (1979) 
und ihre und and 

HERING ( stellte von Ackerschnecken verursachte Schäden an Blättern und 
Trieben bei Reben fest. Im Forst wurden Fraßschäden an der Rinde Erlen durch 
Heinschnirkelschnecken durch Nacktschnecken (Leh-
mannia marginata) gefunden. 

Über die Schadwirkung im In- und Ausland durch Landschnecken und Schnek-
ken gibt es umfangreiche Tabellen: Ackerland und Grasland; Garten und Gewächshaus 
müse, Obst- und Weinbau; Spezialkulturen außerdeutscher Länder 
DAN 

Weitere Veröffentlichungen von BEA-Autoren über Schnecken, Schäden und ihre Abwehr: 
GODAN und KURSAWE (1978); HOl\1MES et al. (1990, KRACHT (1990); 
KLEMM (1960, 1962, 1974). 

Zu den Aufgaben von GODAN gehörte auch die gesetzlich vorgeschriebene Prüfung der von 
der Industrie entwickelten Molluskizide auch auf Unbedenklichkeit für Flora und Fauna. 
Durchgeführt wird diese von den Pflanzenschutzämtern und der BBA. 
Nach dem Ausscheiden von GODAN aus dem Dienst wegen Erreichens der 
1974 wurden diese Untersuchungen in der BBA eingestellt. Im Rahmen der 
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Pflanzenschutzmitteln im Zulassungsverfahren werden jedoch von dem Pflanzenschutzdienst 
der Länder weiterhin Versuche durchgeführt, die dann in der BBA, Abteilung für Pflanzen
schutzmittel und Anwendungstechnik, Fachgruppe Biologische Mittelprüfung, bewertet wer
den (WOLF 1983, VOSS 1983). HERFS (1974, 1981, 1982) schrieb „Über einige internatio
nale Aktivitäten im Bereich der Mittelprüfung", und WOLF (1995) informierte über die „Eu
ropäische Gesetzgebung zum Export von Pestiziden in Entwicklungsländer". 

Wie bei allen Pflanzenschutzmitteln entscheidet die BBA auch über die Zulassung der Mol
luskizide im Einvernehmen mit dem Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz 
und Veterinärmedizin sowie mit dem Umweltbundesamt nach Anhörung des Sachverständi
genausschusses (HANS et al. 1991, GODAN 1996). Die Prüfung erfolgt nach besonderen 
Richtlinien. Da in Mitteleuropa die Nacktschnecken als Schädlinge von größerer Bedeutung 
als die Gehäuseschnecken sind, beziehen sich die Richtlinien ausschließlich auf die Gehäu
selosen. GODAN et al. (1965) erarbeiteten die „Richtlinien für die Prüfung von Molluskizi
den gegen „Nacktschnecken", (In: ,,Richtlinien für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln 8-
1. April 1965") Sie wurden später aktualisiert in „Richtlinien für die amtliche Prüfung von 
Pflanzenschutzmitteln" 8-1.1. In: ,,Richtlinien für die Prüfung von Molluskiziden gegen 
Nacktschnecken im Gemüse-, Erdbeer- und Zierpflanzenbau, Mai " und in „Richtlinien 
für die amtliche Prüfung von Pflanzenschutzmitteln, 8-1.2: ,,Richtlinien für die Prüfung von 
Molluskiziden gegen Nacktschnecken im Ackerbau, November 1982 (BREDERLOW et al. 

Von W EBING stammen die „Tabellarischen Literaturreferate" im Rahmen der 
schromatographie der Pflanzenschutzmittel", in denen auch Molluskizide erwähnt sind. Bis 
1994 sind es 22 von denen hier aber nur eine Auswahl genannt werden 
kann (1982 ), EB ING et al. (1984, 1992, 1994). 

Aufgrund der ihrer Untersuchungen und langjährigen Beobachtungen diskutiert 
GODAN (1979, ] 1996) auch mögliche Mißerfolge in der Wirkung von Molluskiziden 
bei Freiland-Applikationen, obwohl diese sich im Laborversuch als gut wirksam erweisen. 

oder Methiocarb. Diese „Schneckenkom"-Köder werden heute in der in Häufchen 
appliziert. Doch es gibt Probleme. So wurden bei der Brown Garden Snail (Helix ,,..,,,,,,,.,, • 
Unterschiede in der Empfindlichkeit gegenüber Metaldehyd festgestellt (FISHER und ORTH 
1975). GO DAN (1961) fand bei Nacktschnecken, daß entweder der Metaldehyd-Köder ver
schmäht wird oder die Schnecke sich trotz Fraß am Köder erholt. Sie wird je nach der Höhe 
der Wirkstoff-Dosis im Köder abgeschreckt oder angelockt. Eine Metaldehyd-Konzentration 
von mehr als 1,0 % Wirkstoff erwies sich in den Versuchen als repellent, die Dosis von 1,0 % 
bis 0,01 % als indifferent und ab 0,0001 % als attraktiv. Diese sehr Dosis ist aber 
nicht mehr toxisch. Auch hohe die Wirkung des Köders, denn reg
nerisches Wetter begünstigt in vielen Fällen die Erholung der bereits Vergiftungserscheinun
gen aufweisenden Nacktschnecken. Deren Alter und die Gewöhnung an den Köder sind eben
falls zu Aus diesen Gründen besitzt der Lockstoff in ihm eine ,,;:,i:::mus~;e1-
stellung" für dessen Attraktivität, damit die Schnecke zum Fraß animiert wird und der Wirk
stoff in einer für die letale Vergiftung ausreichenden Menge aufgenommen wird. In der Regel 
enthält der Metaldehyd-Köder Weizenkleie als Lockstoff, weil angenommen wird, daß Koh
lenhydrate für Schnecken attraktiv sind. Aber in Versuchen mit Knollen- und Wurzelfressern 
und Schädigern an oberirdischen Pflanzenteilen wurde Weizenkleie nur selten angenommen. 
Dagegen waren Eiweißstoffe wie Tierkörpermehl und Kasein attraktiv. Fischmehl wurde ge
mieden (GO DAN 1961 ). In der Natur ist häufig zu beobachten, daß die Nacktschnecken Kan-
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nibalen sind, bis zu fünf beim Fraß an toten Artgenossen sind nicht selten. Im Wahlversuch 
mit Carbamaten (Isolan, Mexacarbamate, wurde ebenfalls bei hoher Dosierung 
ein Repellent-Effekt ermittelt 1958 b, 

Die Schnecken besitzen ein Gedächtnis und Lernvermögen, wie sich bei Limax maximus L. 
gezeigt hat (GODAN 1967, 1979). Die Stelle, wo der Weizenkleie-Köder mehrere Tage am 
Schalenrand lag und stets gefressen wurde, blieb der bis zu drei Tagen im Ge
dächtnis haften, obwohl sich der Köder jetzt in der Mitte der Schale befand. Die Schnecke 
suchte ihn jede Nacht am Rande, wie die sich um- und übereinander kreuzenden Schleimspu
ren bewiesen. Den Köder in der Mitte beachtete sie nicht. Das geschah erst später, als sich 
womöglich Hunger bei ihr einstellte und sie nun auch die Schalenmitte erkundete. 

Über Rückstände von Metaldehyd in Pflanzen und im Boden berichtet GODAN (1979, 
1983). 1961/1962 wurden Versuche darüber an uemt1se1pnam~en Es war eine 
Gemeinschaftsarbeit mit GODAN Applikation, und BECKER sowie 
MÜLLER (beide hat GODAN 

ihrem Buch die 
nr,·t'7rt'1·H,al und im zweiten als Staub. Beide An-

VVvHUl,!11]',vH waren damals üblich. Kopfsalat enthielt wesentlich mehr Wirkstoff 
,.,v.,.,..._, .. ,, bei Möhren erreichte der nach 7 das Maximum 

lVJ.LJHU;:'.>1'.lLAU!\ . ., können Carabiden n-,,1-., hrrl<>n 

durch Meta!-

Auf der Suche nach neuen Wirkstoffen für die :Scime:cki~n-tlekärnptun1g 
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ren nicht nur toxisch für Jl.,.,.,,..,,.,_,_...,u, 

als 

und der 

Freiland meist in relativ treffen auch die 
~ackts:cn1nec:ken, die auf und in dem Erdboden leben und an den behandelten Pflanzen fres-

"''-''"'"'-'"I".'-'" über der Herbizide auf die Fauna im erschienen 
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daher sinnvoll. Angeregt wurde GODAN Ende der 60er Jahre durch eine Publikation in den 
USA. Denn in Deutschland fanden damals derartige Nebenwirkungen kaum Interesse. Unter
sucht wurden Simazin, Chlorpropham, Dalapon, Linuron, Lenacil und Aminotriazol, Herbizi
de mit einer Abbaudauer im Boden von einigen Monaten. Getestet wurden von den Insekten 
Drosophila melanogaster MEIGEN und von den Nacktschnecken Deroceras reticulatum 

Lehmannia marginata (MÜLLER), Limax maximus L., Limax jlavus L. und 
Arion rufus (L.) (GODAN 1969 b, 1970 b, 1973 c). Die Taufliege war wegen ihrer relativ 
schnellen Generationsfolge besonders geeignet, um Rückstände auch bei späteren Generatio
nen zu ermitteln. Die lange Verweildauer auf dem Boden war für den Nacktschnecken
Versuch vorteilhaft, um mögliche Effekte von Herbizid-Rückständen über die Kriechsohle 
auch nach längerer Zeit noch festzustellen. Bei Kontakt der Nacktschnecken wurde keine oder 
nur eine geringe Nebenwirkung der Herbizide gefunden. Dagegen erwiesen sie sich als sehr 
toxisch, wenn der Wirkstoff beim Fressen behandelter Pflanzen in den Darmtrakt gelangt war. 
Ünerwünscht sind die Nebenwirkungen der Herbizide, wenn es sich bei den Insekten um 
Räuber oder adulte Stadien von Parasiten handelt, die als für die biologische Be-
kämpfung von sind. Jedoch erwünscht kann ihre auf Nacktschnecken 

wenn deren zur und damit "-t'l1".>r11n11rln1nn 

Dem Pflanzenschutz wird heute 
1991, KLINGAUF 1984; SCIDJHMANN 

""'"'"'·'"'" für und 
Schnecken. Erwähnt seien 

1981, 
Feldraine haben in der Landwirtschaft Be-

Bei den im Freien ausgesetzten können Probleme auftauchen 
1 l THEISS und HErMBACH 1 Sie können die Gesundheit und damit die 
Fruchtbarkeit beein-

daß er sich an eine andere Beuteart nicht <H->,unnnT 

nicht auch andere für die 010110i~1s<;ne tseKa1mprur1g 
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(REICH1\1UTH und FRÖMMING 1960, 1961 ). REICH1\1UTH beteiligte sich auch an der 
Klärung der „pathologischen Gestaltveränderungen und der Geschwülste bei Nackt
schnecken" (FRÖMMING et al. 1961). 

GODAN organisierte 1983 die Ausstellung „Schnecken - Schädling oder Gaumenschmaus" 
im Pavillon des Luisenparks (Mannheim) auf Einladung des damaligen Leiters MANNECK. 
Das Material für die Ausstellung wurde von Kollegen, Instituten, Museen und Pharma-Firmen 
zur Verfügung gestellt. Das Interesse von Medien und Besuchern war groß. GODAN hielt zur 
Eröffnung eine längere das Thema erläuternde Ansprache, und es folgte ein Interview mit 
dem Süddeutschen Rundfunk. 

Auf Einladung von Prof. Dr. SUKOPP (Institut für Ökologie, Fachbereich Landschaftsent
wicklung, Ökoforschung und Vegetationskunde der TU Berlin) zur Mitarbeit über Mollusken 
im Rahmen des „Artenschutzprogramms Berlin" hielt GODAN auf dem „Kolloquium über 
Rückgang, Gefährdung und Schutz der Flora und Fauna in Berlin (West)" (04.-06.06.1980) 
den Vortrag: ,,Über den Schutz der Mollusken im Berliner Raum". Er war als Grundlage für 
die Kartierung der Schnecken und Muscheln in und um Berlin gedacht und behandelte die 
Bestandssituation in den Jahren 1940-1974 (Literaturnachweis und eigene Sammelbefunde in 
Zusammenarbeit mit Prof Dr. PLATE). Direkte Bestandsermittlungen im Freiland waren 
mangels Hilfen nicht möglich. Die Vorschläge von GODAN, welche Arten der Schnecken 
und Muscheln schutzbedürftig sind und in die „Rote Liste der gefährdeten Pflanzen 
und Tiere in Berlin (West)" aufgenommen werden sollen, wurden in der gleichnamigen Ver
öffentlichung berücksichtigt (GODAN Weitere Titel zu dieser Thematik bei GODAN 
(1987, 1988). 

Professor Dr. H. KAISER (Institut für Zoologie, Universität 
Projekt „Untersuchungen über die biologischen und v, .... ,J,v"","'"""'-'11 

Österreich) hat 1993 das 
onmssetzm1g1:m des Mas-

senauftretens der Spanischen aufgestellt und GODAN ge1Jeten, 
sehene Review die internationalen aufzulisten 1995). Die Re-
view wird da und damit Schadwirkung der Arion 
lusitanicus MABILLE mit weiteren zahlreichen Referenzen zu rechnen ist. 

Von der für Stadtentwicklung und Umweltschutz, Sachgebiet „Arten
schutz", Berlin, wurde GODAN in die von fachkundigen Personen für die Bestimmung 
besonders geschützter Arten / Stand 30.11.1995" aufgenommen und zwar für „Weichtiere: 
Muscheln und Schnecken". Von Experten sind noch genannt: Prof Dr. KILIAS (ehemals 
Leiter der Mollusken-Abteilung des Naturkunde-Museums Berlin) und Prof Dr. PLATE 
(ehemals Leiter des Pflanzenschutzamtes Berlin (West). Die in der Liste erwähnten „fachkun-

Personen stellen sich bei Problemen der auf Basis und unent-
geltlich zur Verfügung". 

Als Gründungsmitglied der Working Group „Applied Malacology" Wien 1990) bei dem 
Meeting „Integrated Control of Soil Pests" (29 -30.10.1990) erhielt GODAN die Aufgabe, 
eine internationale Bibliographie der Jahre 1965-1995 über die Beziehungen „Mensch und 
Mollusken" zu schaffen. Über 7.000 Publikationen betreffen dieses Thema. Sie erstrecken 
sich auf alle Lebensbereiche des Menschen wie Forschung, Human- und Veterinärmedizin, 
Phytomedizin, Kunst usw. l 
1994). Eine zusammenfassende Darstellung bringt das Buch „Mollusken - ihre Bedeutung für 
Wissenschaft, Medizin, Handel und Kultur" (GODAN 1996). 
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1991 wurde GODAN von M. SIVANASER, Direktor des „ASEAN PLANT QUARANTINE 
CENTRE AND TRAINING INSTITUTE (PLANTI)" gebeten, dem ASEAN PLANTI Centre 
of snails and slugs for the ASEAN Region" in Serdang, Malaysia, mehrere der in der Phyto
medizin der Bundesrepublik wichtigen Schnecken-Arten zu überlassen, die sich zur Präsenta
tion für Ausbildungskurse (,,Training of Plant Quarantine Officers at ASEAN PLANTI"), 
Meetings, Symposien u.a. sowie für das „SLUGS and SNAILS Museum" der ASEAN 
PLANTI eignen. 
Das Institut „Centre for slugs and snails of the ASEAN Region" erhielt Gehäuse von 26 
Landschnecken-, 6 Süßwasserschnecken-Arten und wegen fehlender Möglichkeit einer guten 
Konservierung Darstellungen von 21 Nacktschnecken-Arten, außerdem eine Übersicht von 
deren Klassifizierung. 

Beratende Funktionen nimmt GODAN auch heute noch bei Anfragen innerhalb und außer
halb der BBA wahr. 
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von 

Bernhard Ohnesorge 

Zusammenfassung 

Von der Kenntnis der Populationsdynamik eines Pflanzenschädlings verspricht man sich a) Hinweise 
auf die Ursachen, die zum Schädlichwerden einer Tierart führen und b) das Auffinden von Gesetzmä
ßigkeiten, die es erlauben, Prognosen zu stellen. Die Phasen, die das Studium der Populationsdynamik 
während der letzten 100 Jahre durchlaufen hat und die die aus der Biologischen Bundesan
stalt worden sind, werden dargestellt. Um die Jahrhundertwende war dieses Stu-

l:'OJJUl,1tlcms,ctv11anrnk üh1ervi11e!Q"er1fl beschreibend. Eine exakte wurde meist 
noch nicht vorgenommen. Ab den 20er Jahren wurde die einzelner Fak-

qu.mtlt12:1er·en. Besonderes wurde dabei aen natürlichen Feinden Etwa 
!';A,.,,..,,,,.,., Zeit wurde eine Reihe von mathematischen entwickelt. Ab den 30er 

man dazu über, einzelne starke und ihre Zusanimenbrü-
che genauer zu Ein sogenannte Lebenstafeln. Unter den 
Ptlam,enscl:itädlmiien waren es insbesondere Forstinsekten, deren genauer erklärt 

Ab den 60er Jahren ist das Ziel der Ursachen-
erklärende 

op1ulat10nsrnrnlelle zu erarbeiten. Neben der reinen i.,,..,.,,,..."'"'""' ern1ögl.lct1en 
von Kulturmaßnahmen oder der KJ1tm,l.ä.nde1run1g 

1an1gn1st11g im voraus abzuschätzen. Diese Fn1rw11clcluno-

sich auch in den Arbeiten der tlH)toJ~1s,;;ne:n jj:unae~mnstaJt 
Forstwirtschaft wider: Zahlreiche werden ani~etiuhrt, 
ter:mchu:ngcm von FRANK und anderen an der Feldmaus emgei;;antge:n. 

Abstr et 

about the causes which an animal becomes b) to u, .... nn '"' 

which allow to make The the studies of the IJVI.IUUA.U\.,•U rn.rn".lmtl," 

the last 100 years and the contributions to this 
Centre described. About the turn of the century the 

.... ..,.J'"''''-'""!-,· An exact causal did not 
the effect 

was concentrated here on natural enemies. About the same 
From the thirties it was more 

and their breakdown. An aid were 
pests, of forest insects could be ex-
From the sixties research on popullation , .. ,,~,,.~.,·n 

at concentration causal and flow and ger1en:1.t1em 
deductive methods. In addition to sheer forecast these models enable 
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long-term in advance valuation of effects of cultivation measures or climatic changes on a 
pest population by simulation. This trend in population dynamics research also is reflected in 
the relevant work of the BBA numerous examples are mentioned, the studies of FRANK and 
others in field-vole are dealt with, especially. 

Das Studium der Populationsdynamik von Tieren hat während der letzten l 00 Jahre im Ver
lauf ihrer Entwicklung eine Reihe von Phasen durchlaufen. Um die Jahrhundertwende war sie 
überwiegend beschreibend; während eines starken Auftretens wurden wohl auch Zählungen 
durchgeführt. Die Ursachenforschung beschränkte sich darauf, eine Massenvermehrung mit 
anderen auffälligen Erscheinungen wie besonderer Witterung oder den Zusammenbruch etwa 
mit dem Auftreten von natürlichen Feinden oder Krankheiten in Verbindung zu bringen. Eine 
exakte Kausalanalyse wurde aber meistens nicht vorgenommen. Ab den 20er Jahren verbes
serte sich die Situation in dieser Hinsicht. Die Wirkung einzelner als besonders wichtig ange
sehener Faktoren wurde versucht zu quantifizieren. Besonderes Augenmerk wurde dabei na
türlichen Feinden gewidmet. Ferner wurden vermutete Zusammenhänge durch Labor- oder 
Freilandversuche untermauert. Was Hypothese gewesen war, erhielt durch solche Versuche 
und durch die verbesserten Freilandbeobachtungen eine Stütze und gewann zumindest biolo
gische Plausibilität. 

Etwa zur Zeit versuchten Mathematiker, mit Hilfe deduktiver Überlegungen das 
Phänomen Populationsdynamik zu erfassen und zu erklären. Diese die bereits 
im 19.Jhdt. mit den Schriften des Sozialökonomen MAL TUS begonnen führten zu 
einer Reihe von mathematischen Eines der bekanntesten und bis in un-
sere Zeit am häufigsten zitierten war das Modell von LOTKA & das die Inter-
aktionen einer Räuberpopulation mit ihrer zum Thema hatte. Freilich 
basierten diese Modelle auf Prämissen, die so weit von der Wirklichkeit entfernt waren, daß 
sie praktische Bedeutung nicht konnten. 

Ab den 3 Oer Jahren 
und ihre Zusammenbrüche genauer zu ""'' 1

"·"'"' .... '° ... 

"Lebenstafeln", in denen Sterblichkeit und für ein-
zelne Altersstufen einer Aus der Zusammenschau 
sich die Möglichkeit, einzelne - Zunahmen und Abnahmen - auf 
ihre Ursachen zurückzuführen. waren es insbesondere For-
stinsekten, deren Populationsdynamik auf diese Weise genauer erklärt werden konnte 
res hierzu ist u.a. bei SCHWERDTFEGER (1968) zu uu, .... ,.,"''· 

Etwa seit dieser Zeit standen außerdem als 

zenschädlinge zur Verfügung. Sie eine statistische Gesetz
mäßigkeiten, insbesondere Beziehungen zu Witterungsfaktoren, konnten erkannt werden. 
Auch in dieser Hinsicht konnte die Vorreiterrolle 1m 
Rahmen derartiger konnten vor allem in den 
Dienst der Prognose gestellt werden. Es handelte sich in der Regel um sogenannte 
"Blackbox-Modelle"; d:h. der Komplex der der zu den beobachteten ueset:zm,äfüg
keiten führte, blieb im einzelnen unbekannt oder nur teilweise bekannt. Der Nachteil dieser 
rein nicht erklärenden Modelle war, daß sie nur für die Situation bzw. die 
on, für die sie erstellt worden waren, besaßen und nicht ohne weiteres auf andere 
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Regionen übertragen werden konnten. Deshalb wurde namentlich nach dem zweiten Welt-
krieg die wesentlich verstärkt. 

Ab den 60er Jahren trat die populationsdynamische Forschung in ihre vorläufig letzte Phase 
ein. Ihr Ziel war jetzt, Ursachenanalyse und Analyse der Populationsabläufe zusammenzufas
sen und - oftmals ausgehend von den Ergebnissen von Laboruntersuchungen - auf deduktivem 
Wege erklärende Populations-Modelle zu erarbeiten. Derartige Modelle versprechen eine 
vielseitige Verwendbarkeit: Neben der reinen Prognose ermöglichen sie es, etwa die Auswir
kungen von Kulturmaßnahmen oder der Klimaänderung auf eine Schädlingspopulation mit 
Hilfe von Simulation langfristig im voraus abzuschätzen. Vor allem in den englischsprachigen 
Ländern, aber auch in der Schweiz und den Niederlanden, wurden derartige Untersuchungen 
mit großer Energie vorangetrieben. Objekte waren neben Forstinsekten Schädlinge tropischer 
Kulturen, vor allem Baumwolle, sowie Obstschädlinge und Gewächshausschädlinge. Diese 
Entwicklung wurde durch 'die schnellen Fortschritte der elektronischen Uater1verar·be:1t1 
möglich gemacht. Der Computer ist heute ein unverzichtbares Instrument populationsdynami-
scher Forschung. Allerdings ist die der Basisdaten und die Auswahl der einfluß-
reichsten die in das Modell sollen, extrem und arbeitsaunven-
dig. So nimmt es nicht Wunder, wenn die ersten auf diese Weise erstellten Modelle n 7P•n 11-r"'.-

waren als die Durch stetes 
,,.,.,,.,.,.. ... ,na,~C>M der Modelle konnte man sich indessen schrittweise dem ".ln<"TPC"tr<>ntP•n 

hern. Grundsätzliches zur findet sich bei GUTIERREZ et al. 

~nlltaltspumkte für bessere tse.Karnp
LJe1egem1en wird auch über frühere Massenauftreten berichtet. 

Forleule 

besonderer 
Ursache für die 
ner im Herbst 1926 gesemm 

1 der 

M,rns1em1erme:nnmg durchlaufen. Seine Biolo-
UK0Jog1e wurde von Mitarbeitern der BBA einer Feldstation aus unter-

:rra,aat10nlsgi~o11et selbst befand. Dies erlaubte es, den 
unmittelbar vor Ort zu und auch relevante zu erfassen. 
se Weise konnte ein indirekter Einfluß der 
werden: Die 
ihre beiden w11::;nt1gsten '-'"'J".."'''"'IJ''-'l''-'' 

Braconide unterschiedlich aus, 
die Koinzidenz zwischen Parasitoiden und Wirten gestört was eme 
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,...,,,, ... t,t<>i•,u~, ... .i.JIHc:1.UL.Jl!;;! lH!l:<: im Sinne einer 
Schätzwerten basierte. 

HEINZE & PROFFT (1930) untersuchten 1936 - 1938 die Po1::mhitlo1nsctvnam1k von Kartof-
felblattläusen und einer Ge-
sundlage in wurde den natürlichen 
Spielern gewidmet. Die Verfasser der \!V,tt,::,rnr,o-

die Rolle eines Schlüsselfaktors zu. Deren sehr frühes 
sentlicher Grund dafür amiesienen. 
1937 blieb ihre Zahl uaF;vp;;,.,11 

im Frühsommer ein "''"''uis.,...," 
... ,., .............. der Blattläuse ge:;ta1ttet:e. 

eines Massenbefalls an und 

fein verbundenen ........ n,r.lr,n-,n,-•,.,,. 

sen waren. 

In die Reihe der 



waren der einer von NIKLAS & FRANZ 
Ablauf des Auftretens von Kohlinsekten in der Kölner Bucht sowie die 
früh und Kohl wurden von HOMrvIBS untersucht. 

einer Tierart die ....,. ,ruu, Ulll"' 

haben die UrLte1·sucht.1mten an der Feldmaus Microtus arvalis erbracht. Bereits 
hatte der bis dahin darauf h,nn-"'''""""""" 
odisch auftretenden 

Die ""'''""'u,,,l", und vor allem in den 
den ~cJhac1en1srntelc1ur1ge:n ein über das der verschiedensten 
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Schaderreger, die durch sie verursachten Schäden und die gegen sie ergriffenen Bekämp-
fungsmaßnahmen. Es war das mehrerer ihrer dieses umfangreiche Ma-
terial für die Sinne nutzbar zu machen. Be-
reits BREMER von die geographische Verteilung 
von Brachfliegenschäden und damit eine damals vertretene widerlegen, 
daß die Brachfliege Leptohylemya coarctata nur dort schädlich wird, wo während mehr als 5 
1/2 Monaten die Tagesmitteltemperaturen l0°C überschreiten. MAERCKS (1949, 1954) ver
wendete die seit 1872 vorliegenden Berichte über die Massenvermehrungen der Feldmaus in 
der Wesermarsch, um den Einfluß der auf die Populationsdynamik herauszuarbei
ten. Er ging dabei von den als gegeben angesehenen 3-jährigen Zyklen aus und setzte nur die 
Abweichungen von der Norm - besonders starke Kalamitäten, 2 Jahre anhaltende Kalamitä
ten, besonders schwache Gradationen, besonders Zwischenräume zwischen den Grada-
tionen - mit der in den betreffenden Zeiten herrschenden Witterung in Als günstig 
für die Feldmaus wurden erkannt: Wärme und Trockenheit im der vor 
Nässe), warmer und trockener Herbst der als nachtei-
lig viele Wechsel zwischen schneereichen Kälte-
und milden auf Boden. - Auf 

ter den aa1naJ1ge:fl .LJ•vUHl~',UllJ.,;\.,ll 

sonderes wurde auf statistische Lusarnmen1riar1ge 
der Großen Wühlmaus 

der vom Verfasser aw;;ge:scl11e,cte11en 
ein starkes Auftreten im Herbst 
KLEMM für die Feldmaus den 

rur1gsnac::ne:n sowie 
felkäfers nach seinem 

Wechsel 

un
Be
Bei 
1m 

nach trockenem Februar 
sieht 

ttonermnKte des Auftretens: 1960. Der Ablauf war im Bun-
war er in Niedersachsen und Schles-

..... ,.,,"'.,."''"' ~~,~~-.-, .... ,,_ den süd-westlichen Bundesländern etwas Eine PnTc,nr,p_ 

e>r'J•Änar, ......... war in den den 
emae1utu2;er Hinweis auf die Antriebskräfte war den Daten nicht 

Die 1et:2:tg,emmnten Publikationen offenbarten 
die Schwächen eines solchen auf "'"""''"T,,,,,.,.r ms,chaltzumg der Schadenshöhe basierenden 
Datenmaterials: 

a) Obwohl die Stärke des Auftretens in den bu1ze1m1e10un12;en 
lenschlüssel war, war das sutl1föct1\re 
Einfluß der einzelnen Berichterstatter wurde nur allzu deutlich. 

b) sich auf die sich 
für die ein einheitlicher Ablauf der Po-

angenommen werden kann. 
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c) Die Auswerter hatten keine Möglichkeit, die Zuverlässigkeit der Meldungen vor Ort 
nachzuprüfen. 

Hingegen waren eigene Langzeitversuche die Basis der Arbeit von STEUDEL, et al. (1981 ), 
in der die Populationsdynamik des Rübenzystenälchens (Heterodera schachtii) in der Köln
Aachener Bucht für den Zeitraum 1963 - 1978 untersucht wurde. Ziel war, den Einfluß der 
Rotation und des regelmäßigen Einsatzes des Nematizids Aldicarb zu ermitteln. Die Erhebun
gen wurden aus praktischen Gründen auf einem und demselben Feld nur jeweils von einem 
Rübenanbau zum nächsten durchgeführt und in der Zwischenzeit auf neuen Feldern begon
nen; die grafische Darstellung der Ergebnisse hatte daher die Form einer Kurvenschar. Es 
zeigte sich, daß Kohl die Vermehrung des Nematoden noch stärker förderte als die Rübe 
selbst und daher als Zwischenkultur völlig ungeeignet ist. Bei 2-jähriger Rotation nahm die 
Nematodendichte ständig zu und bei 5-jähriger ständig ab; bei 3- und Rotation 
schwankte sie innerhalb eines gleichbleibenden Niveaus. Hier änderte sich die im 
Ablauf der Beobachtungsperiode in auffallender Weise: Zu nahm die Nematoden-
dichte unter den Nichtwirtspflanzen nur ab und beim Rübenanbau 
sehr stark zu. Ab 1970 kehrten sich die Verhältnisse um: Unter den Zwischenkulturen sie 
stark zurück und nahm unter den Rüben nur 
mit einem hohen Populationsniveau als auch auf ....,,., ....... ,..,.., .. 
aoriangig von der jeweiligen Nematodendichte. Die 
sich an der Populationsdynamik in dem em21~!en .._....,, ... ,.,v, 

chene Rübenrotation rhu-r-h·h,h,rlo 

sich sowohl auf ~c111aJ2;en 

on dramatisch zu, blieb von 1966-69 nahm von 1970-72 dramatisch ab und 
blieb bis 1977 auf niedrigem um 1978 wieder leicht zuzunehmen. In den 70er Jahren 
war über natürliche ueger1soteH,r des Kube112y·stena1.cn1::ns 
ein drängt sich der V erdacht 
po1tenua1 aurgeo,aut hat. In sehr umllar1gne1cltlen Kegre:ss1,om,an.a1 

tTT<>Y-ll,., ...... herauszukristallisieren. Eine Korrelation (r 
Zuckerrüben und 

Generationenzahl des Nematoden 
wesentlich und führte manchmal sogar zu einem KucK:gar1g 

durch den 
wieder Es 

rem Dichte-Niveau ein. 

In den letzten Jahren haben die Zunahme der 
Aufkommen dazu 

schutz leisten 
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